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Priester und Arbeiter.
Die kirchenfeindliche Einstellung eines grossen Teils

der Arbeiterschaft ist eine offenbare Tatsache.

Sie hat eine dreifache Ursache.
Eine Hauptschuld daran trägt die beispiellose V e r-

hetzung der Massen durch Wort, Schrift und Bild.
In den sozialistischen Zeitungen, den illustrierten Wochen-

Schriften, Büchern und Bibliotheken, in den Reden der

Sekretäre wird die Autorität des Klerus systematisch un-

tergraben; die roten Führer wissen aus Erfahrung, dass

sie mit einem kirchentreuen Publikum nichts anfangen
können. Sie schlagen die Hirten, um die zersprengte Herde
in ihre Hürde zu treiben. Diese Taktik haben sie von ihrem

geistigen Vater, vom Liberalismus, getreulich übernom-

inen. Darin finden sie sich immer wieder treu zusammen,
trotz der gegenseitigen Feindschaft. Wenn ein katholischer
Geistlicher einmal einen Fehltritt begangen, dann wird
dieser in der sozialistischen wie in der liberalen Presse

aufgebauscht und mit einer wahren Wohllust in allen De-
tails als pikanter Leckerbissen dem Publikum vorgesetzt.
Und die Moral von der Geschichte: Schaut, so sind sie

alle die „Pfaffen", darum entzieht euch ihrem Einflüsse,
macht euch frei vom Zwang der Dogmen und der eng-
herzigen Moral! Wird in irgend einem Parlament über
eine religiöse Frage diskutiert, handelt es sich darum, der
katholischen Kirche ein Entgegenkommen zu zeigen, dann
gehen Sozialismus und Liberalismus wiederum Arm in
Arm, Seite an Seite gegen die Kirche. Eine treffliche Illu-
stration dazu bildet der letzten Sommer im luzernischen
Parlamente ausgetragene Streit um das katholische Reli-
gionsbuch von Direktor Rogger. Wird einmal von ver-
nünftiger Seite auch aus nichtkatholischem Lager die For-
derung erhoben, dass der jesuitenparagraph und der Klo-
sterartikel, diese beleidigenden Reliquien aus der Kultur-
kampfzeit, aus der Bundesverfassung ausgemerzt werden,
dann rauscht es im sozialistischen wie im liberalen Blät-
terwalde von gemeinsamer Abwehr. Also der Sozialismus
und Kommunismus haben ihre antiklerikale Einstellung
vom Liberalismus übernommen als teures Erbe, das sie

sorgsam hüten, weil sie wissen, dass sie damit den Ein-
fluss der Kirche und des Klerus untergraben können.
Diese Taktik hat denn auch, wie die Erfahrung zeigt, un-
ter den Arbeitermassen reiche Früchte gebracht. Ein gros-
ser Teil des Proletariats ist der Kirche entfremdet worden
und betrachtet den Priester nicht mehr als wohlmeinenden
Freund, zu dem man in leiblicher und seelischer Not seine

Zuflucht nimmt.

Ein zweiter Grund liegt in den Verhältnissen, wie sie
die letzten Jahrzehnte mit sich brachten. Durch den Welt-
krieg sind schwere Katastrophen über die Völker Europas
hereingebrochen. In Russland, Deutschland, Oesterreich
ist das ganze Volksvermögen verloren gegangen. Was ha-
ben doch die deutschen und österreichischen Bürger für
Opfer gebracht für ihr Vaterland, wie haben Millionen
von Soldaten an der Front Blut und Leben geopfert für
ihre Heimat, wie haben die Frauen und Kinder daheim
gebetet um den Sieg! Und alles schien umsonst. Es kam
der Zusammenbruch, wie die Welt ihn noch nie geschaut.
Bei all diesen Riesenopfern war der Klerus mitbeteiligt,
er hat das Volk immer wieder aufgemuntert zum Durch-
halten und dafür den glänzenden Sieg versprochen. Er
hat auf höhern, Befehl von der Kanzel aus die Gläubigen
aufgefordert, die Ersparnisse herzugeben für die Kriegs-
anleihen. Er hat selbst mit schwerem Herzen zugeben inüs-
sen, dass die Glocken, diese treuen Freunde des Menschen
im Leben und Sterben, vom Turme heruntergenommen
und in Kanonen umgegossen wurden. Und alle diese

Opfer waren umsonst. Der Krieg wurde verloren, das
Geld ging verloren, Plunger und Elend sind geblieben.
Da begreifen wir, dass viele den innern Halt verloren und
dem alles versprechenden Sozialismus sich in die Arme
geworfen haben. Wir begreifen aber auch, dass diese ent-
täuschten Massen in der Suche nach dem Sündenbock
bald bereit waren, ihren neuen Führern zu glauben: die
Geistlichen, die sind schuld an eurem Unglück, sie haben
euch aufgefordert, Kriegsanleihe zu zeichnen. Wiederum
bei der Frage der Fürstenabfindung musste der Klerus
sich auf den Standpunkt der Moral stellen und erklären,
dass es gegen das 7. Gebot sei, den Fürsten ihr Eigentum
radikal wegzunehmen. Die Folge war, dass die Geistlichen
von den Führern des Sozialismus verschrieen wurden als
die Verbündeten der Kapitalisten und des Adels. Das sind
Geschehnisse, die zweifelsohne viel beigetragen haben,
einen Keil hineinzutreiben zwischen die verhetzte Arbeiter-
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schaft und die Geistlichkeit. Vor allem in Deutschland
und Oesterreich. Aber die dortige Hetze findet bei uns
freudige Sekundanten.

In der Suche nach dem dritten Grunde für die Er-
schütterung des Vertrauens der Arbeitermassen zur Geist-

lichkeit müssen wir selbst eine Gewissenserforschung an-
stellen. Wir müssen uns fragen: Haben wir die Pflicht
gegenüber dem arbeitenden und darbenden Volke restlos

erfüllt?
Was erwartet denn der Arbeiter vom Priester? In

erster Linie ein teilnehmendes Herz. Wir Geistliche sollen
die Not und die Sorgen der Arbeitermassen zu verstehen
suchen. Wir sollen uns hineinfühlen in die Lage des Ar-
beiters, besonders des arbeitenden Familienvaters. Das
merkt der Arbeiter bald heraus, ob der Pfarrer ihm gewo-
gen ist. Mit Unrecht haben sich viele Geistliche in eine

stille Reserve zurückgezogen, als der Sozialismus anfing,
erfolgreich die Massen zu organisieren und für sich zu
gewinnen. Hätten wir Priester diesen Irregeführten etwas
mehr Vertrauen entgegengebracht, sie nicht zum voraus
als dem Sozialismus endgültig verfallen betrachtet, gar
mancher würde uns heute nicht als „Pfaffen" titulieren.

Der Arbeiter erwartet dann weiter von uns werktätige
Hilfe. Freilich kann der Priester nicht in jeder Notlage
helfen, er kann nicht die sozialen Verhältnisse mit einem

Schlag umgestalten. Er kann auch nicht die Arbeitermas-
sen zu plötzlicher Umkehr bewegen. Das Wirken des

Seelsorgers ergreift nicht die Masse, sondern wirkt zu-
nächst von Seele zu Seele. Darum ist durchaus notwendig
der persönliche Verkehr des Priesters
mit dem Arbeiter. Ihm hin und wieder ein Wort
schenken auf der Strasse, sich nach seinem Befinden er-
kundigen, den Arbeiter aufsuchen in der Wohnung und
mit eigenen Augen sehen, wo der Schuh drückt. Oft ist
des Priesters aufmunterndes Wort wie Balsam auf eine

'Schmerzende Wunde. Da oder dort wird eine kleine Hilfe-
leistung notwendig sein. Daraus wird der Arbeiter erken-

nen, dass der Priester nicht jener gefühllose Mensch ist,
der sein eigenes Wohlergehen pflegt und kein Verständ-
nis hat für das Elend und die Not des Volkes, wie der
Arbeitersekretär in der letzten Versammlung ihn geschil-
dert hat. Durch den persönlichen Kontakt wird das Miss-
trauen des Arbeiters überwunden. Der Arbeiter wird nach
und nach zur Erkenntnis gebracht, dass der Priester nicht
sein Feind ist, wohl aber sein bester Freund.

Der Seelsorger als führender Mann in der Gemeinde
soll sich auch mit den brennenden sozialen Fragen der
Gegenwart beschäftigen. Mit Recht hat Herr Dr. Lorenz
an der sozialen Woche in Einsiedeln vom 18. August die-

ses Jahres in seinem Referate: „Wirtschaftliche und so-
ziale Entwicklungstendenzen in der Schweiz" gesagt:
„Das Christentum und die Kirche haben sich unter allen
Verhältnissen zu bewähren. Es gibt kein konkretes, auf
die Verhältnisse aller Zeiten passendes katholisches Sozial-

Programm, es gibt auch keine einmalige Wirtschaftsweise,
die man als die einzig katholische bezeichnen könnte. Wir
müssen eben in der jeweiligen Situation aus dem uner-
schöpfliehen Fonds der christlichen Ideenwelt in gegebe-
ner Zeit jene Haltung einnehmen, jene Massnahmen vor-
kehren, die dem Gebote der Stunde entsprechen, die dem

Stadium der Entwicklung angemessen sind." Daraus geht
hervor, dass der Seelsorger, um wirksam mitarbeiten zu
können an der sozialen Besserstellung des Arbeiters, auch

die neuen Probleme studieren und kennen lernen, dass er
die soziale Frage nicht als eine unbestrittene Domäne den

bezahlten Arbeitersekretären überlassen soll.
Und nun die Frage: Haben wir unsere Pflicht ge-

genüber der Arbeiterschaft erfüllt? Viele von uns werden
ein „mea culpa" machen müssen. Wir haben zu wenig
getan für die um ihre soziale Besserstellung ringende Ar-
beiterschaft. Wohl haben wir katholische Arbeiter- und
Arbeiterinnenvereine gegründet und geleitet und die bra-

ven Leute der Arbeiterschaft darin gesammelt. Wir haben

reichlich spät eingesehen, dass die katholische Arbeiter-
schaft in christliche Gewerkschaften gesammelt werden

muss, wenn sie nicht restlos dem Sozialismus ausgeliefert
werden soll. Wir haben gewiss auch manchem notleiden-
den Arbeiter aus der Not geholfen, ohne das an die grosse
Glocke gehängt zu haben. Aber wir sind gegenüber dem

Sozialismus viel zu viel in gedeckter Abwehrstellung ge-

blieben, wir haben uns zu wenig hinausgewagt zur fri-
sehen, forschen Offensive. Wir dürfen uns nicht begnü-

gen mit der Erhaltung der religiös gebliebenen Arbeiter,
wir müssen die Irregegangenen aufsuchen und zurückfüh-

ren; das wird in vielen Fällen gelingen durch person-
liehen, liebevollen Verkehr, durch kleine Hilfeleistungen
mit Rat und Tat. Dass durch diesen persönlichen Verkehr
viel zu erreichen ist, ersehen wir aus dem kürzlich erschie-

nenen Buche „Margrith", der Lebensbeschreibung einer

jungen belgischen Lehrerin. Sie hat durch Aufsuchen der

Arbeiterwohnungen in den Aussenquartieren, durch per-
sönlichen Verkehr und kleine Hilfeleistungen in kurzer
Zeit an die 1400 sozialistische Familien dazugebracht,
dass sie-wieder zur Kirche und zu den Sakramenten
kamen. Darum heisse auch unsere Parole: Hinaus aus
dem Bureau, hinaus aus der Sakristei, hinein in die Ar-
beiterwohnungen zum persönlichen Verkehr mit den Ge-

fährdeten und Verirrten! Nur so werden wir sie zurück-
führen, nur so wird das Misstrauen der breiten Arbeiter-
massen gegenüber dem Priester überwunden werden.

• -ff-.

Bundesgericht und Bibelforscher,
In Sachen der sog. „Ernsten Bibelforscher" hat das

Bundesgericht kürzlich einen Entscheid gefällt, der weit-
herum Befremden erregt.

Der Tatbestand ist in Kürze folgender: Ein Adolf
Huber vertrieb am Sonntag, den 17. Oktober 1926, in
Laufenburg (Aargau) ein Flugblatt der „Ernsten Bibel-
forscher" mit dem Titel „Aufruf an die Weltmächte". In
der Broschüre ist unter anderem zu lesen, dass von den

Weltmächten „im Namen der Religion und im Namen des

Allmächtigen offener Betrug verübt worden ist und
dass das Kirchentum die hauptsächlichste Stütze war, de-

ren man sich bei diesem Betrug bediente". Der Satz ist
nicht etwa dahin zu verstehen, dass Geistlichkeit und Re-

ligion von den Politikern zu ihren Zwecken missbraucht
worden sind. Denn das Flugblatt fährt weiter: „Die Geist-
lichkeit ist am meisten verantwortlich von den, die Welt-
reiche bildenden Faktoren, denn da sie sich als Lehrer des



Wortes Gottes ausgibt, war es ihre Pflicht, die Wahrheit

zu wissen und sie auch anderen zu sagen. Doch statt des-

sen hat sie die Beherrscher der Erde veranlasst, mit einem

abtrünnigen Kirchensystem Hurerei zu treiben und hat

die Menschen mit ihren falschen Lehren trunken ge-
macht."

Das gesunde Gefühl wird diese Anwürfe als eine Be-

leidigung der Geistlichkeit und weiter christlicher Kreise

empfinden. Darnach handelte denn auch der brave Lau-

fenburger Stadtpolizist und beschlagnahmte den Broschü-

renvorrat des Bibelforschers. Das Bezirksamt Laufen-

bürg und der Aargauer Regierungsrat schützten diese

Konfiskation. Der Bibelforscher ergriff aber Rekurs an
das Bundesgericht und dieses hat nun die Beschlagnahme
des Llugblattes als einen unzulässigen Eingriff in die

durch Artikel 49 der Bundesverfassung garantierte Glau-
bens- und Gewissensfreiheit verurteilt, der sich auch nicht
als Massnahme „zur Handhabung der Ordnung und des

öffentlichen Briedens unter den Angehörigen der verschie-
denen Religionsgenossenschaften" (Art. 50 B. V.) recht-

fertigen lasse, da die Propagandatätigkeit des Bibelfor-
schers tatsächlich keine „allgemeine Aufregung" hervor-
gerufen habe.

Es ist ein starkes Stück, wenn das bundesgerichtliche
Urteil auch in den zitierten Sätzen lediglich den Ausdruck
einer „Glaubensansicht" sehen will, die durch Art. 49 der
B. V. geschützt sei. Der gemachte Vorwurf des Betru-
g e s, die Gleichstellung der Tätigkeit der Geistlichkeit mit
Hurerei und Trunkenheit sind doch offenbar Be-

leidigungen. Das schweizerische Bundesgericht geht aber
in seiner Verteidigung der Sektierer noch weiter. Das
Christentum, ja der Heiland selbst bestehen nicht vor dem
hohen Tribunal. Aus den Motiven des Urteils wird
noch mitgeteilt : Von Intoleranz ist auch das
christliche Glaubensbekenntnis nicht
frei. Auch der Gründer der christlichen
Religion sprach gegenüber den Vertre-
tern eines anderen Glaubens, denPhari-
säern und Sadduzäern, ...von Ottern-
g e z ü c h t.

Kann man sich da noch weiters wundern, dass der
Hohe Rat von Mon Repos den Bibelforschern nichts vor-
zuwerfen hat? V. v. E.

Eine Entscheidung des Glarner Regierungsrates
über den Religionsunterricht.

In der Kirchen-Chronik der Nr. 44 wurde über die

Stellungnahme der Glarner Katholiken zum Religions-
unterircht in den Staatsschulen und eine bezügliche Ein-
gäbe der Geistlichkeit an den Regierungsrat berichtet.

In der Sitzung des Regierungsrates vom 17. Novem-
ber wurde nun der folgende Entscheid gefällt:

Die Eingabe der kathol. Geistlichkeit um Einräumung
zweier Stunden wöchentlich für den konfessionellen Reli-
gionsunterricht innerhalb der gesetzlichen Schulzeit wird
damit begründet:

1. Der Religionsunterricht in der Schule ist ein inte-
grierender Teil der Volkserziehung.

2. Die katholische Kirche kann sich mit der sogen.
Sittenlehre (§ 13 des Schulgesetzes) nicht begnügen.

3. Durch bindende Vorschriften des Kirchengesetzes
ist den HH. Geistlichen auferlegt, den Religionsunterricht
schon von der ersten Primarschulklasse an zu erteilen.

4. Bisher waren die HH. Geistlichen gezwungen, den

Religionsunterricht nach der Schulzeit zu erteilen, woraus
sich hauptsächlich folgende Uebelstände gebildet haben:

a) Im Sommer sind die Kinder nach 5—6 Stunden
Schulzeit so müde, dass sie ausserstande sind, dem Reli-

gionsunterricht auch nur einigermassen zu folgen.
b) Im Winter muss in mehreren Orten des Kantons

mangels günstiger Zugsverbindungen der Religionsunter-
rieht so spät angesetzt werden, dass die Kinder erst zur
Betglockenzeit zum Unterricht erscheinen können, was
entschieden von Uebel ist.

c) Eine Anzahl Kinder sind gezwungen, nach der

Religionsstunde noch einen Heimweg von 30—40 Minu-
ten bei Nacht und Nebel zurückzulegen, was viele berech-

tigte Beschwerden zur Folge hat.
5. Diese und ähnliche Uebelstände schaffen einen

dauernden Konflikt zwischen den Verhältnissen und der

Berufspflicht der Geistlichen, zu dessen Lösung die Be-

rufung der Eltern auf Art. 49 der Bundesverfassung so-
wie die immer wachsende Zahl der Unterrichtskinder
drängt.

Ferner wird darauf hingewiesen, dass die Erziehungs-
direktion des Kantons Zürich zu einer Lösung Hand ge-
boten habe. Im glarnerischen Gesetz über das höhere
Schulwesen sei in § 45 bereits der konfessionelle Unter-
rieht vorgesehen.

Der Regierungsrat beantwortet diese Eingabe, die
auch in einer Resolution des Kantonalverbandes kathol.
Volksvereine des Kantons Glarus vom 23. Oktober unter-
stützt wird, wie folgt:

„Der Regierungsrat stellt zunächst fest, dass die
Eingabe, soweit ihr die Absicht zugrunde läge, den kon-
fessionellen Religionsunterricht an Stelle des interkonfes-
sionellen Unterrichts einzuführen, in Form eines Memo-
rialsantrages an die Landsgemeinde gerichtet sein müsste,
denn der Regierungsrat ist von sich aus nicht zuständig,
§ 13, Ziff. 1 des Schulgesetzes abzuändern oder ein an-
deres obligatorisches Schulfach zugunsten dieses Unter-
richtes einzuschränken oder aufzuheben. Offenbar ist die
Eingabe aber nicht von dieser Absicht geleitet, weil ihr
sonst eine andere Form gegeben worden wäre. Somit hat
der Regierungsrat auch zu der Frage, ob der neutrale
Religionsunterricht oder die Sittenlehre durch den konfes-
sionellen Unterricht zu ersetzen sei, nicht Stellung zu
nehmen. Er hält aber dafür, dass der Staat nicht gleich-
gültig dieser Seite des Unterrichtes gegenüberstehen soll,
da die Pflege des innern Menschen ja von hervorragen-
der Bedeutung ist und die Schule nicht bloss die Pflicht
hat, nur Wissensstoff zu vermitteln; deshalb ist ja auch
die Religion als erstes Hauptfach im Schulgesetz erwähnt.

Da die Eingabe keine Gesetzesänderung bezweckt
mnd in der gestellten Form auch nicht bezwecken kann,
hat sich der Regierungsrat nur zu fragen, ob den ange-
führten Uebelständen auf Grund der geltenden Gesetz-
gebung begegnet werden kann. In dieser Richtung liegen
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nun die Verhältnisse in den einzelnen Genieinden ganz
verschieden; an einigen Orten werden sich mit beidseiti-

gem guten Willen Verbesserungen erzielen lassen, an an-
dem Orten dürfte nach der geltenden Schulgesetzgebung
und dem auf ihr beruhenden Lehrplan es schwieriger sein,
Abhilfe zu schaffen, ohne die Schulstunden für die obli-
gatorischen Fächer zu verkürzen. Es muss deshalb jeder
Fall von den Schulbehörden besonders geprüft werden.
Es ist Sache der Schulräte, die Wünsche der ULI. Geist-
liehen entgegenzunehmen und zu prüfen, da dem Regie-
Ringsrat die Zuständigkeit fehlt, verbindliche Weisungen
auf einem Gebiete zu erteilen, das im Gesetz nicht vor-
gesehen ist. Der Regierungsrat erklärt sich aber gerne be-

reit, durch seine Erziehungsdirektion bei diesen Verhand-
lungen mitzuwirken."

Zur Revision der Kirchenartikel der aargauischen

Staatsverfassung.
Von Dr. Kurt Wyrsch, Wettingen.

(Schluss.)

Die Verwaltung des Kirchenvermögens.
Nach der 1885 er Verfassung, die sonst den Grund-

satz aufstellte: die Konfessionen ordnen ihre Angelegen-
heiten selbständig, blieb die Verwaltung sowohl der
landeskirchlichen Fonds (Unterstützungsfond, Semina-
risten - Unterstützungsfond, Hilfspriesterfond, Bistums-
fond) als auch des örtlichen Kirchgemeinde- und Stif-
tungsvermögens in der Verwaltung des Staates. Die
Verwaltung des Ortskirchengutes durch den politisch
und konfessionell gemischten Gemeinderat wurde nicht
nur als unhaltbare Einmischung empfunden, sondern
mehrmals als Verfassungswidrigkeit gebrandmarkt. In
den Kirchgemeinden, die aus mehreren politischen Ge-

meinden bestehen, deren sämtliche Gemeinderäte das

Vermögen der Kirchgemeinde hätten verwalten sollen,
war die Regelung oft nicht durchführbar. Für die z. T.
uninteressierten Gemeinderäte war die Verwaltung un-
erträglich zufolge Ueberlastung und der strengen per-
sönlichen Haftung. Art. 71 der neuen Verfassung über-
trägt nun endlich die Verwaltung ihres Vermögens und
ihrer Einkünfte an die Landeskirchen und Kirch-
gemeinden. Wohl bleibt die herkömmliche Staatsaufsicht
beibehalten, so dass auch fernerhin Bezirksamt und Re-

gierungsrat den Fluss des kirchlichen Vermögens däm-
men oder hemmen können. Aber diese Beaufsichtigung
wurde z. T. von den Konfessionen selbst gewünscht und
eher als Entgegenkommen des Staates gewertet, so sehr
sie grundsätzlich einen Durchbruch durch das Prinzip
der Selbstverwaltung darstellt. Eine abbaufähige Gross-

ratsverordnung regelt die Ueberwachung des Finanz-
haushaltes der Landeskirchen und Kirchgemeinden.

Da unter der staatlichen Verwaltung, namentlich
in den frühesten Jahren, das Stiftungsvermögen in un-
verzeihlicher, unverständlicher Art verschleudert wurde
(zu Hebammen- und Lehrerbesoldungen, Sitzungsgel-
dern, Armenzwecken, Bau von Schulhäusern, Anschaf-
fung von Leichenwagen u. s. w.), wird es nun Pflicht
der Kirchgemeinden sein, eine musterhafte, in tech-
nischer, wirtschaftlicher und sozialer Hinsicht unüber-
troffene Verwaltung zu besorgen.

Theolog. Staatsprüfung. Bistumsverhältnisse.
Nach wie vor werden die Geistlichen in den Kirch-

gemeinden durch die Kirchgenossen gewählt. Betr. der
Wahlfähigkeit der Geistlichen verlangt die neue Ver-
fassung (Art. 69) Ausweis über Maturitätsprüfung, die
den eidgenössischen Vorschriften entspricht und über
die durch die Synode angeordnete theologische Prüfung.

Die bisherige „theologische Staatsprüfung"
wurde im Jahre 1839 eingeführt als reine Staatsprüfung,
unabhängig von jeder Beteiligung kirchlicher Behörden.
Jeder Kandidat des geistlichen Standes musste vor den
staatlichen Examinatoren eine auf alle theologischen
Fächer ausgedehnte, theoretische und praktische Prix-
fung ablegen. Die schikanöse Einrichtung wurde mit
der Zeit etwas abgebaut und verlor ihre ehemalige
politische Bedeutung. Nach der neuen Verfassung wer-
den die landeskirchlichen Organe sie durchführen und
sich mit der kirchlichen Oberbehörde verständigen
können.

Die Bistumsverhältnisse werden durch die
Verfassung im wesentlichen nicht berührt; für eine
etwaige Aenderung bleiben die aus den Uebereinkommen
mit den Diözesanständen und mit der Kurie sich erge-
benden Rechte des Kantons vorbehalten. Die Vertretung
des Staates in der Diözesankonferenz des Bistums Basel
wird durch Abgeordnete der römisch-katholischen Sy-
node besorgt. Die Beeidigung des Bischofs findet vor
den Abgeordneten des Regierungsrates statt (Art. 69).

Ueberschauen wir noch einmal die wesentlichen
Neuerungen der Verfassungsrevision: Selbstorganisations-
recht der Landeskirche, landeskirchliches Steuerrecht,
Selbstverwaltung des Vermögens, Selbstdurchführung
der theologischen Staatsprüfung — so müssen wir an-
erkennen, dass die neuen Kirchenartikel einen Fort-
schritt bedeuten, und dass sich die Mühe verlohnte, die
die katholisch-konservative Partei vor allem in den Be-

ratungen und unmittelbar vor der Abstimmung zur
Sicherung dieser Neuordnung aufwandte.

Es ist lobend hervorzuheben, dass sich der Staat
als Vormund über die Konfessionen zurückgezogen hat
und den Landeskirchen und Kirchgemeinden grössere
Aufgaben zutraut. Er hat sich immerhin noch verschiedene
Rechte zur Einmischung in kirchliche Angelegenheiten
vorbehalten: Festlegung des Charakters und der Organe
der Landeskirchen und Kirchgemeinden und Art der
Wahl dieser Organe; Genehmigung der landeskirchli-
chen Organisation ; Beschränkung des Steuerrechts der
Synoden; Aufstellung von Mindestforderungen für die
Wahlfähigkeit der Geistlichen, Regelung der Kirchge-
meinde-Ei'richtung usw., Festlegung und Umschreibung
des Stimmrechts der Kirchenangehörigen, Vorschriften
über die Verwaltung des kirchlichen Vermögens und
Beibehaltung der laufenden staatlichen Verwaltungs-
beaufsichtigung. Damit ist bereits bekannt, dass mit
dem 20. November die Entwicklung zur Entstaatlichung
der Kirche, die seit 1885 beginnt, noch lange nicht ab-

gelaufen ist, und dass vor allem auch die katholische
Konfession weit vom Ziele ihrer Wünsche entfernt ist.
Abgesehen davon, dass sie doch bestrebt sein muss, die
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Kluft zwischen ihrer Organisation und den Vorschriften
des Kirchenrechtes immer mehr zu überbrücken, muss
sie doch auch um die Reinigung der noch sehr ge-
trübten konfessionellen Autonomie besorgt sein.
Noch fehlt ihr die allgemeine Aufsicht über die Kirch-
gemeinden, es fehlt noch das Entscheidungsrecht bei
staatskirchlichen Beschwerden, es fehlt noch das wich-
tige Recht der Gründung, Teilung und Zusammenlegung
der Kirchgemeinden, es fehlt überhaupt noch ein von
staatlicher Genehmigung unabhängiges Gesetzgebungs-
und Verordnungsrecht. Es fehlt noch so Vieles! *)

Trotz der vielen Lücken und des Mangels an Gross-

zügigkeit sahen sich jedoch alle Konfessionen veranlasst,
die Verfassung dankbar entgegenzunehmen. Und sie
stellt wirklich bei den vorhandenen politischen Macht-
Verhältnissen alles dar, was in dieser Frage erreichbar
war. Seit 1919 sank die Begeisterung für das Revisions-
werk von Sitzung zu Sitzung, und es fiel ein Privileg
nach dem andern, zuletzt die Besteuerung der juristischen
Personen, weg.

Das Abstimmungsergebnis (31,000 Ja gegen 14,000
Nein) zeigt übrigens, dass auch im Volke das Interesse
und Wohlwollen gegenüber den Konfessionen zu wünschen
lässt. Am besten stimmten die katholischen Bezirke
(z. B. Baden, Bremgarten, Muri, Zurzach). Baden weist
5676 Ja auf gegenüber 1372 Nein. Die Mehrheit erscheint
zwar nicht überwältigend, wenn man betrachtet, dass
alle drei Synoden und sämtliche Parteien die Annahme
empfahlen und sich ausser einer Artikelserie in der
freisinnigen „Neuen Aargauer Zeitung" (von christ-
katholischer Seite) sonst keine offene Opposition geregt
hatte; hingegen übertrifft sie doch die Erwartungen,
da man mit starker Ablehnung der Sozialisten, Sekten
und Neinsager rechnete. Zur Freude über die Annahme
der Neu-Ordnung wird sich nun für die katholische
Konfession die Verantwortung gesellen, die sie damit
übernommen hat. Viel Arbeit wird die Konstituierung
der Landeskirche kosten. Bei deren Organisation
werden zunächst die wesentlichen Zusammenhänge mit
der „Weltkirche" zu berücksichtigen sein, etwa in der
Form des Art. 1 der st. gallischen Organisation vom
Jahre 1893: „Die kath. Kirche im Kt. St. Gallen ist ein
Glied der römisch-katholischen Kirche". Bei Ausübung
der nun endlich erreichten Verwaltung des Vermögens
werden Kirchgemeinden und Landeskirche den Beweis
erbringen müssen, dass sie dazu fähig sind. Dieses Recht
würde wenig nützen, wenn nun eine nachlässige, pflicht-
widrige Verwaltung folgen würde! Bei Behandlung der
in Aussicht gestellten Grossratsverordnung über
die Staat 1. Aufsicht wird die kathol.-konservative
Fraktion darauf achten müssen, dass die Abbaufähigkeit
gewahrt wird.

Im Uebrigen wird sich nun die römisch-katholische
Landeskirche freier und unabhängiger entfalten können
und mit grossen Hoffnungen 'in die Zukunft schauen

*).' Vorschläge zum Ausbau der aarg. Landeskirche siehe:
Dr. Kurt Wyrsch, Rechtsnatur und Verwaltung des aarg. katho-
lischen Kirchgemeinde-und Landeskirchenvermögens (1967) 175 ff.

Kirchen-Chronik.
Persönliches.

Der lateinische Patriarch von Jerusalem, Mgr. Bar-
lassina, hat den hochwürdigsten Bischof von Sit-
den zum Komtur und H.H. Regens Mgr. G i si er zum
Ritter des Hl. Grabes ernannt. Auf Grund dieser Aus-
Zeichnung bezeichnet der Patriarch die hohen Verdienste
der Erwählten um das katholische Leben der Schweiz und
um den Schweiz. Heilig-Land-Verein.

H.H. Johann Eigensatz, bisher Kaplan in
Entlebuch, wurde letzten Sonntag zum Pfarrer von Ober-
g ö s g e n (Kt. Solothurn) installiert.

H.H. Joseph Keusch wurde zum Pfarrer von

Bell ikon (Kt. Aargau) ernannt. — H.H. Vikar Mar-
tin Haag in Schaff hausen wurde mit 2058 Stirn-

men gegen 1388 des kommunistischen Gegenkandidaten
in den Stadtschulrat gewählt.

Zum Kuratkaplan von G o 1 d a u wurde H.H. Alois
Gisler, bisher Kaplan in Tuggen, gewählt.

Kt.Solothurn. Schönenwerd. Die hiesige römisch-
katholische Pfarrei feierte am letzten Sonntag das goldene
Jubiläum ihrer Notkirche. Die Stiftskirche von St. Leode-

gar war im Jahre 1875 von den Altkatholiken beschlag-
nahmt worden. Aber schon am 25. November 1877 konnte
idie neue römisch-katholische Notkirche eingeweiht werden,
zu deren Bau die treugebliebenen Katholiken durch frei-
willige Gaben 70,000 Fr. beigesteuert hatten; viele Glau-
bensgenossen legten persönlich Hand an, übernahmen

Holzlieferungen und Fuhrungen. Zu gleicher Zeit war
das neue Pfarrhaus erstellt. Es war das ein wahrhaft vor-
bildlicher Glaubensmut und Opfersinn, wenn man den

brutalen wirtschaftlichen Druck bedenkt, den gewalttätige
Fabrikherren zugunsten des Altkatholizismus ausübten.
Wie die glänzende Jubelfeier bewies, an der der hochver-
diente Ortspfarrer Kammerer G. Nussbaumer das Amt,
sein Kursgenosse FI.H. Dompropst Schwendimann die

Festpredigt, Herr Nationalrat Jäggi die Festrede hielt,
befindet sich die römisch-katholische Gemeinde in präch-
tiger Entwicklung, währenddem die Altkatholiken sich

trotz der mächtigen Schuhherren des Ortes auf der Bahn
des Fortschritts so etwas wie auf Schusters Rappen be-

wegen.

Schweizerische KapuzinerprovinzU In diesen

Tagen erschien der Katalog der Schweizer Kapuziner pro
1927/28. Äm 1. Oktober 1927 bestand die Provinz aus
495 Mitgliedern, wovon 287 Priester, 7 Kleriker und 132#
Laienbrüder. Vergangenes Jahre starben 5 Mitglieder,
nämlich 2 Priester und 3 Laienbrüder, während 28 Kle-
rikernovizen eintraten. Arn Gymnasium in Appenzell wir-
ken 14 Patres als Professoren, in Stans 15 Professoren,
wovon 6 das Doktorexamen gemacht haben. 2 Patres stu-
dieren in Rom, 4 Patres besuchen die Universität in Frei-
bürg und 1 Pater studiert in London, um nachher leichter
in der englischen Kolonie von Ostafrika arbeiten zu kön-

nen. — Im Apostolischen Vikariat Dar-es-Salain unter
Bischof Pater Gabriel Zeiger sind 30 Schweizer-Kapu-
ziner tätig und in der Diözese Port Victoria auf den Sey-
chelleninseln unter Bischof Pater Justin Giimy 15 Patres.

V. v. E,
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Tarif pr. einspaltige Nonpareille Zeile oder deren Raum
Ganzjährige Inserate: 12 Cts. I Vierteljähr. Inserate*: 19 Cts
Halb* „ : 14 „ | Einzelne „ : 24 Cts*

* Beziehungsweise 13,-' 26 und 52 mal innert Jahresfrist.
Inserate Takif fük Reklame»: Fr. 1.50 pro Zeile

Bei bedeutenden Aufträgen Rabatt.
/nsera2en--4mia/i??i0 spätestens Dienste^ raor^esw.

Kirchliche Original-Kunst
Die St. EuKas-Oesellschaft (Societas sancti Eucae)
zäblt zu ihren Fllitgliedern über 40 der besten katb-
Scbweizerkünstler, Architekten, iïîaler, Bildhauer und
Kunsthandwerker. Sie ist daher in der Cage, bei

Kirchenbauten und Renovationen, bei Anschaffung
von Küchengeräten u. christlichem Bausschmuck den

Auftraggeber in direkte Uerbindung mit dem Künstler
zu bringen. Aufträge u.Anfragen nehmen entgegen:

H. Süss, Pfarrer, Meggen
Präsident.

R. Hess, ßentralbabnplatz II, Basel
Sekretär.

3. C. Gampert, Quai des 6aux Uives 10, Genève, Secrétaire.

40OLF 0/C*
Altbekannte Werkstätte für

Gegr. 1840 WIL ST. GALLEN

empfiehlt sieh für
Neuei-stellung, Reparatur, Feuervergoldung etc.

Zeugnisse erster kirchlicher Kunstautoritäten.

igaaaas^aiaM^K^Bii^iiiiwiiBiHiiiIiiiiiiii il —ii^——

.Religiös gesinnte TöcAfer, die si'cA der /Oanften-
Mütter- und Ki,i«/®f-P//ese widmen woiien, finden
jederzeit .AiifiiaAme im

SI. /IffivaVerein
K7rfAt/cA approA. fcafA. R//e®evere//i /m S7n/ie von

Can. 707 des C. /. e.

Von Sr. Reifi'gireit Papst Pius -3T. gesegnef und von
den scAweiz. Riscööien aufs wärmste empfoAien.

Die RocAw. Rerren (reisfiicAen woiien geia/iigst die
Sfafirfen, .Aufi2aAme-.Bed.!Hgui3gei2 u. s. w. sieA zusenden
iassen vom üfutferAause

Sanatorium $#, Jitna JLi#^er#î-

Erwin Prinz, Mörschwil, Kl, Sit. Gallen

Spezialgeschäft f. kirchl. elekt. Dekorationen und Beleuchtungs-
Anlagen. Altar-, Tabernakel-, Statuenkränze und Monogramme.

Reparaturen und Umändern
bestehender Anlagen, in solidester Ausführung.
Prima Referenzen. Musterkollektion zu Diensten.

sind zu beziehen durch
Räber & Cle.. Lnzern.Gebetbacher

Eine treue

Haushälterin
gesetzten Alters, die schon meh-
rere Jahre bei geistlichem Herrn
gedient hat, sucht wieder Stelle
zu geistl. Herrn. Zu erfragen bei
der Expedition. J. Z. 181.

Sakristan-Stelle
gesucht

Tüchtiger, seriöser Mann aus ge-
achteter Familie, welcher bereits im
Kirchendienst mehrere Jahre tätig
war, wünscht Stelle als Sakristan.
Offerten sind zu richten u. Chiffre
K Q 180 an die Expedition der

Kirchenzeitung.

Haushälterin
tüchtige, verschwiegene, findet
Stelle in urschweiz. Pfarrhof. An-
meidung mit Ansprüchen u. Zeug-
nissen unter Chiffre E. L. 179 an
die Expedition der Kirchenzeitung.

Günstige Gelegeniiell!
*DOCOOOOOOOCOO<XOOCOC»OC!COCOCOOOCOCOOOOOC

Kelch, silber ziseliert, Schale
vergoldet, -mit Patene, in sehr

gutem Zustande Fr. 219.—

Ciborium, Kupfer, versilbert,
Schale Silber, innen ^vergoldet, 12

cm. Durchmesser, neu Fr. 145.—

Ciborium, Kupfer, ganz vergol-
det, Schale Silber, 9 cm. Durch-

messer, neu Fr. 95.—

Â. Buntschu & Cie.
Goldschmiedewerkstätte,
Freiburg Schweiz.

Reingehaltene Lagrein - Kretzer,
Klosterleiten, Spezial sowie Riesling
weiss (Messweine) aus der Stifts
kellerei

u pi^Hries
empfehlen in vorzüglicher Qualität
Gebr. Brun, Weinhdlg. Luzern.

Preisliste zu Diensten.

litt jung unb alt bieten meine herrlichen IJSeaihifoHiumiie in ©las.
chriftbaumichmuii Kr. 1 enthält 810 nut prima auSgeliihrte

©tübte, eä)i Sappelt orrrilbert, lahtelang haltbar, groie side
Äugeln, ca. 8 cm, mtt (einer (janbmalerei, gruchtförbcben,

mit ©laspetlen oeraierty otachtpolle Kettete, SSelobft,
Subhörndjen, Çaien, gliche, Jfrau §oüe, Sulen, bunte Sögel,

„©terne in briüanten garben, Kojen mit ©cbmettex-
ling, Söaffein, Lienen, iübantaflefadien, Side Stüde,

mtt ©icheln, Ätridjen, Kofen, funftboll gematt,
SiSjapfen, ßicbtbaltet, SngetStjaar 25 era lange
Saumfpipe u. Sgl. Sortiment (Kr. 2) 210 ©tttd
in größerer unb befferer ätuöfiibrung. » ©ot*
timent (Sit. 3) 100 ©ttiel nur- auäetlefene
3ct)muct[tiide. Sortiment « Kr. 4) 5 SJufcenb bet
oUerfeinften*$rimah?are. 3118 ©ratiSbeigaoe
erhält jebeg Sortiment ein praibtooUes, gat«
nierted mit 39lumenfttau&, 22 cm
lang, unb einen hochfein betorterten Frucht,
fotb. 3ebeä ©ortiment tpreiä f}r8. 14,—
van'o (Nachnahme. Kr. 2 unb 3 In hotbmo«

Sewet »it&eeauSfühenttfl tum (elbigen (preis.
.Sxtubluuiten unb Slöiebcioctfäufem empfehle

______ meinen #aut>tfataXoa aratis unb tarnte.
®er geringe Soll getjt au Saften beä Ömpfängerl.

^ori fixier ©djw. £auf<foa (£1)
4P

IP

II
.jt
it
#a
a/a#
&

Krippen-
Müiiren

Verlangen Sie Preisliste!

Milser S Cie., Luzern

S
-vs-

IT
»m

Billige

Privat-Logis in Rom
mit oder ohne Pension (Schweizerkost) in neuem Hause
bester Lage, acht Minuten vom Petersplatz. Lift, Heizung.

Sehr geeignet auch für Winteraufenthalt.
Zu erfragen unter C. G. 165 bei der Expedition.

Messwein
Fuchs-Weiss & Co., Zug

beeidigt.

Messwein
sowie in- und ausländische

Tisch- u. Flaschenweine
empfehlen in anerkannt guter Qual.

Gebrüder Nauer
Weinhandlung

Bremgarten

Talar-Stofie

aus Kammgarn, Cheviot u. Schaf-
wolle liefert Gebr. Mehler, St.
josefsweberei Tirschenreuth
(Deutschland) Muster stehen gerne
zu Diensten. Lieferanten vieler

Schweizer Klöster.

6ESEr-St/C/#fft
sind vorteilhaft zu beziehen bei
RASER £ C/E., LUZERN
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Weihnachten nahi!
pmr ,,n.i,iiiiii.i,iiiiiiiiiiiii.iiiiiiiiiiiiiiiiiiiiii'iiïi»iiMiiiiiifimmwïïffirfftiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiMiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiii[iijiiiiiiiiiiiiiiiiL|

I

Die Kittet tes feeiUgen <5esftes
©ne ©efcf)icf)te &er 93ifcf)öfe. 93on
Dr. Äarl gauftmann, Stubicnrat.
©t.«8°. 2 93änbe 3ufammen ca. 900
Seiten. 93an5 I u. II btofcf). je IRmE.
9.—, in ©an3t. je ÇRmt. 10.50. 9)6. I

gelangte foeben 3«c Qtuëgabe. 93b. II
erfcfjeint 1928.
9M f efe o f Dr. 9Jt a p i m i I i a n Don £ i n g g
Augsburg, an ben 95erfaffet 7.8.27 : ©ê brängt
miefe, Sfenen wärmften "Dan? unb alle Qlnerfen»
nung au§3ubrütfen. ©ë war mit ein ©enufe...
Qcfe mufete ftaunen übet ben £Rfefenfteffe, womit
©ie baê urtgefeeute 9Jtatecial bemeiftecten. 9$cnn
nun baê 9Bert ein 95olfêbucfe würbe, wie fefer
würbe bie Qtcfetung beê 93olteê t>or feinen 9)i"
fcfeöfen fid) fteigetn. ©Ott gebe e§ unb lofene eê
Sfenen. 0cfe werbe niefet oetfäumen, meinen
& I e r u 8 auf baê 953et! aufmerffam 3U machen.

<&loubensfrob
©eê ©taubenê Sinn unb ©iücf. —
StiUe ©ebanten non ^ßrof. Dr.9S3tlf).
Ciefe. 8». 2. Qluftagc. 300 Seiten.
0n @an3teinenbanb Dtm. 4.50.
97feeinifcfee93olfêwacfet,&Dln: î)aê
Dorltegenbe 9)ucfe möcfete ein ^reubenbote fein,
©ê bietet in mefet alê breifeig Qlbfeanbfungen
über ©Ott, ©fetiftuë unb &ttcfee fcfelicfete £efun*
gen über ben ©inn unb baê ©Iüc£ beê ©tau-
bertê. Unfere 3eit btauefet für baê religiöfe £e*
ben be§ ein3elnen niefet fo fefer tiefgrünbtge 9JMf=
fenfefeaft, atê üielmefet gemütooHe Anregung unb
©rwärmung. î)aê feat ber 93etfaffer feinen £e-
fern bieten wollen, unb biefer 3®ed i
fommen erreiefet.

ift »olK

3n der ®<feule des feeilandes
95on P. ©äfftan Sarg O.M.Cap.
93ucf)fcf)mu(î Don Ol. Unterêberger.
9Mâf)er 5 99änbcl)en. 0ebes 93änb*
d)en 64 Seiten. Sb8". 03reiê 60 03fg.
©oppetbb. 4/5: <ERmE. 1,—.
©eutfcfeeê 93 o 1 Eê b 1 a11, Stuttgart:'„©in
93ücfelein ecfeten ïatcferiftentumê, eine trefflicfee
Qlnleitung 3U rwtltommenem £eben burcfe oft'
maligen ©ebetêoertefer mit bem Çeikmb. ©ine
937enge oon 93etfpielen aus bem £eben 3eigt bic
©rfolge biefeê ©tnfûferungêfurfeê inê innerlicfee
£eben in t>erfcfeiebenen£ebenëtagen unb £ebenë'
fefewierigfeiten. ©Ott liebt jebe ©eele fo unauê'
fpreefetiefe, bafe fie einen feofeen ©rab oon ^eilig*
feit erlangen tonnte..

Die fei. tEfymBa o. Kitide^ef«
@efcf)icf)te einer Seele. Selbftbiogra«
pf)ie. 93o0ffän6ige Qtuëgabe mit 5en
©e&anfen unb DEatfcfüägen, ©ebeten,
Briefen, ©ebicf)ten in neuer beut«
fdjer Uebertragung. Sunffauêgabe:
540 S. mit 11 Sunffbetfagen. 28. btê
31. ïaufenb. ©atyl. <ERmf. 12.—, mit
©ofbfdjnitt IRmt. 15.—. 93'olfê<
auêgabe : 342 S. mit ©tetbilb. 48.
biê 52. ïfb. Salbt. ÇRrnf. 5.—.

ïEtïan t> e r I a n g e toftentoS
auSfüferlicfeen ^rofpett über unfere reiefe*

featfige îfeerefien'£iteratur, »Äunftblättet,
«93ilbcfeen, »©tatuen unb 937ebaiHen

Hîacgrtt
95on P. 9)1. CeEeup O.F.M. ©eutfef)
oon T3rof. Dr. ©uf)t unb Dr. <5Beifp
11. Qtuflage. 8°. 270 Seiten. Sart.
ÇRmt. 2.75, in Çialbteinen IRmE. 3.75.

Snnerijalb 8 monafen 10 fluflagenl
93eneblftinifcfee 9)7 onatsfeferift in
93euton 1927, 97r. 1|2: î)iefe fifelid^te 93oltS*
fd)uttefererin erfefeeint inbenQlrbeiferoierteln einer
0nbuftrieftabt wie ein $)immelêbote. $)ie 93er*
bitterung weiefet, bie ©onnenfraft ber £iebe wirft
feartgefottene ©iinber befeferen fiefe. 98eim £efen
biefeê wunbero o 11 e n 93 u efe e S wirb unfer
îr)er3 warm unb bas <3efte in ber ©eele wa<^.

£ebenêgefci)icl)te 6er eijito. ©ienerin
©Dtteê:

flifobett) Cotiocl-'msra
93on TStfgr. Ol. a g a n i. QtuS bem
0talienifdjen übertragen oon P. 5r.
©om ©ic^inger 0.5S. T. 9ERit einem
93ilbni§. Sa'bleinenbb. "ERmE. 7.—.
'Babifcfeer 9)eobacfeter,ftarlrufee,24.12.
1925: ©otite cê nod) ^Öücfeer geben, bie eine
£ücfe ausfüllen? Ç)ler ift eS. ©ineS für un»
fere t ei b t> e r f p t g t e n 9J7ütter unb
grauen! QtuS biefem wunberfamen feeroifd)en,
£ebenSbilbe einer Wienerin ©otteS, bie baS
Äreu3 einer ©fee getragen feat, bie burefe bie Ôr-
3enSrofeeit eineê ©atten 3ertreten würbe, quifft
eine Süße beê ïrofteê unb ber ©rfeebung». •

©urd) alle 9Sud)D«n&tungen
" "mf'"'Hf"nii""imini'iiif'iiiiiiiiiiiiiiiiiiimiiiii iiiiiiimiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiitiifHiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiniiiiyiiiiiiiHMiiniiiiuii

Verlag der Schulbrüder / Kirnacb«Villingen, Boden

IEGNERI S
sämtliche Werke

sind einzeln oder
gemeinsam zu haben. Im Handel
auch antiquarisch vergriffen. Zu-
Sendung erfolgt nach der Reihen-

folge der Besteller.
Adresse bei der Expedition der

Kirchenzeitung

Englisch in 30 Stunden
geläufig sprechen lernt man nach
interessanter und leichtfasslicher

Methode durch brieflichen

Fernunterriclif
mit Aufgaben-Korrektur.

Erfolg garantiert 10!)0 Referenzen.
Spezialschule für Englisch

..Rapid" in Luzern Nr 433
Prospekte gegen Rückporto

Mechanische Schreinerei u. Bildhauer-Werksiätte

Herrn. Gauhl-Renggli, Luzern
Telephon 1816 Baselstrasse 42 a Telephon 1816

Portale / Bestuhlung / Chor- und Beichtstühle
Chor-Abschlüsse.

F
0

Co23/ratres, iratAoi. Institute unci .Klöster
ftau/en füren MESS Î¥E/M und decÄen
Türen Bedarf an Tiseü- und ffranfeen-
Wein üei unserer Vertrauens-JFirma

D£rr£,/Af<?, ai?i/iVA/£A/
Der Vorstand

des Scüweiz. Priester-Vereins ,,PB 0V7ÜBIVTIÜ"
i iwiwiiii Ii

fis

WITZIG
| GOLD5CHM1ED+LUZERM

WRKSTÄTTE
FÜR KÜNSTL.

IMETALLBEARBEITUNG

VeneraDili clero
Vinum de vite me-

rum ad ss. Euchari-
stiam conficiendam
a s. Ecclesia prae-
scriptum commendat
Domus

Karlhaus-Bucher
Schlossbero Interna

Heribert Huber
zur

Zigarren-Uhr
LUZERN

5 6 Hepiensteinsta-asse 5 6
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Kurer, Schaedler & Cie.
in WI L Kanton St. Oallen

Kunstgewerbliche Anstalt.
Paramente, Vereinsfahnen,
kirchl. Gefässe und Geräte,
Kirchenteppiche, Statuen,
Kreuzwege, Gemälde,
REPARATUREN

Offerten und Ansichts-Sendungen auf Wunsch zu Diensten.

F. Wanner, Masschneiderei
Telephon 48 Immensee Hohle Gasse

Spezialität: Priesterkleider
Soutanen in den verschiedenen Schnittarten, Souta-
nellen und Gehrockanzüge, Douillettes und Mäntel

Collare — Cingulum — Birette

Grosse Auswahl in nur farbächten Tuchen,
Verlangen Sie bemusterte Offerten.

• JfEEZEM
aus garantiert reinem Bienenwachs
liturgisch mit 55 0/o Bienenwachs,

Compositionskerzen
H. LIENERT-KÄLIN,Wachskerzenfabrik, EINSIEDELN

ESektrische

IÇirgiiemheiîgMwgç
erstellt nach eigenem patentiertem System,
speziell geeignet für katholische Kirchen

i. ZEMP & Co. „nccum
Fabrik elektrischer Heizapparate

Werkplatz Tribschen, LU ZERN
Ferner: Spezialität in elektr. Speicher-Oefen und

Heisswasser-Boiler
Ausarbeitung von Projekten und Kosteuvorans hlägen

gratis. — Beste Referenzen

SS

Barziiglid] finprricbtftr Säfrhftöttrn für hird)lid)f fiunft
moöfrurr unü a 11 f r 8ii di t u n g.

0jrldjp, (Ciborirn, ponfiran??, fïni?ifuT
Brnuaijrpatrnru inib tSarnitnrrn

Stitgrrfdjtr firnouationtn attrr tSfgrnftänöf in ailrn
SHftaürn. putorrgatörn non Ifitldjrn, Ciboritn, Jüan*

Jtren?fn rtr. flrrltf ßröimung. ffHöfpgf (Dr?if?.
tBrufjr pusmaiji in Briginalmtmiirfrn.

Fraefel & Co.
St. Gallen
Gegründet 1883

*
Paramente und Fahnen

Spitzen — Teppiche — Statuen u. s. w.

Kirchl. Gefässe und Geräte
Kunstgerechte Reparaturen
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Die Schweizergarde in Rom und die Schweizer in päpst-
liehen Diensten. Von Dr. R. Durrer. Band I. Bro-
schiert Fr. 22.—, geb. Fr. 27.—. Prospekt gratis.
Vaterland : So ist der vorliegende erste Band der Garde-
geschichte durch Inhalt und Form eine höchst wertvolle Gabe
der innerschweizerischen Geschichtsforschung, ein Werk von
grundlegender Bedeutung und bleibendem Wert geworden.
Der Heldentod derSchweizergarde in Rom im Jahre 1527
Von Dr. Hans Abt. Fr. 1.50.
Eine anziehende, für weiteste Kreise berechnete Darstellung
des Sacco di Roma. Dem Inhalt entspricht die äussere ge-
schmackvolle Ausstattung.
Fineli von Schauensee. Zwei Erzählungen von
Charlotte Tiocca. Geb. 4.60.
Zwei Künstlererzählungen voll Schönheit und Tragik.
Ein Jahr im Heiligen Land. Von Dr. Leo Haefeli.
Geb. Fr. 12.50.
Syrien und sein Libanon. Von Dr. Leo Haefeli.
Geb. Fr. 14.—.
Haefelis Reisewerke haben im In- und Ausland allgemeine
Anerkennung gefunden. Das „Hochland" schreibt : Dem
Führer können sich mit reichem Gewinn alle ruhig anver-
trauen, die frommer Sinn und zumal gelehrte Forschung
ins Heilige Land und nach Syrien treibt mit seinem Libanon.

Vierzig Jahre Missionär in Arkansas. Von Prälat
Weibel. Geb. Fr. 6.—.
Zur Selbstbiographie eines Menschen greift man oft mit
Widerstreben, besonders wenn die grosse Presse und die
„Illustrierten" sich mit ihm nicht beschäftigt haben. Wer die
Schranke, die zu Prälat Weibel führt, überwunden hat, findet
reichen Lohn : Zuerst die Entdeckung, dass wir beim Lesen
des Buches mit P. Pius Suter O. M. C. immer wieder sagen :

„Nur noch ein paar Seiten", und zuletzt das Bewusstsein,
dass diese Persönlichkeit mit ihrer zähen Ausdauer und
Willenskraft und mit ihrem goldenen Humor uns eigentlicli
in mancher Beziehung als Vorbild dienen könnte.

Leben-Jesu-Werk. Von Prälat A.Meyenberg. Bisher
zwei Bände zu Fr. 23.—.
Ein monumentales Werk, das seine Bedeutung immer be-
halten wird.
Weihnachtshomiletik. Von Prälat A. Meyenberg.
Geb. Fr. 25.—.
Urchristentum und Katholizismus. Drei Vorträge
von Albert Ehrhard. Geb. Fr. 5.50.
Das Buch behandelt die Frage: Ist der Katholizismus wirk-
lieh die Frucht des Urchristentums oder ist er das Ergebnis
späterer Zeiten. Nach einhelligem Urteil heute die beste
Behandlung des Problems.

Franz von Sales, Weg zu Gott. Gesammelte Texte
über das religiöse Leben mit einer Einleitung
von Otto Karrer. Geb. Fr. 3.—.

Verlag Räber & Cie., Luzern
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